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	Müde bestieg Alexandra das Flugzeug, welches sie nach Kalifornien bringen sollte. Es war ärgerlich, fand sie, innerhalb Amerikas immer wieder umsteigen zu müssen, um von einem Bundesstaat in einen anderen zu gelangen. 


	Der Verstand sagte ihr jedoch unmissverständlich, so große Entfernungen wären anders eben kaum zu bewältigen. Zudem ersparten ihr und den anderen Reisenden, solche Inlandsflüge zeitraubende Auto-, Bus-, oder Zugfahrten. 


	 


	Seufzend suchte Alexandra den auf ihrem Ticket stehenden Sitzplatz. Schade, bedauerte sie, denn es war leider kein Platz am Fenster. 


	Die jeweils zwei Sitzreihen, nebeneinander in dem kleinen Flugzeug, waren bereits gut belegt. Angespannt ließ sie sich in ihren Sitzplatz fallen. Neben ihr saß eine ältere Dame, die laut und deshalb nervend, in ihrer Handtasche wühlte. Auf Alexandras missbilligenden Blick lächelte sie entschuldigend und meinte: „Ich suche meine Brille, damit ich lesen kann!“ Gleichzeitig hob sie erklärend eine Illustrierte nach oben. 


	Alexandra nickte ergeben. Nachdem alle Passagiere an Bord waren, die Sicherheitserklärungen des Personals erledigt waren und die obligatorischen Erfrischungsgetränke gereicht wurden, kuschelte sie sich in ihren Sitz. Die Hoffnung, ihre Sitznachbarin möge sie nicht mit langen und vor allem langweiligen Gesprächen, heimsuchen, erfüllte sich. Nachdem sie ihre Lektüre durchgelesen hatte, lehnte sich die Dame entspannt zurück, schloss die Augen und begann ungehemmt laut und pfeifend zu schnarchen. 


	 


	Alexandra war auf dem Weg zu ihrer ehemaligen Freundin Andrea, die sie seit Jahren nicht mehr gesehen hatte. Sie hielten Kontakt zueinander in den vergangenen Jahren. Anfangs über Briefe, dann über E-Mails. Jetzt war sie geschieden, wie sie selbst. Ihrem Mann zuliebe hatte sie das Leben in Deutschland aufgegeben. Er war Soldat in der amerikanischen Army und eine Zeitlang in Deutschland stationiert. Dort hatte Andrea ihn kennengelernt, geheiratet und war nach seiner Dienstzeit mit ihm zurück nach Amerika gegangen. Dort stellte er nach zwei Kindern und einigen Jobs, die er bald wieder aufgab fest, dass es noch andere Frauen gab, die anscheinend nur auf ihn gewartet hatten. 


	Das Gleiche erlebte Alexandra in ihrer Ehe, mit dem Unterschied, dass ihr Mann wartete, bis er Mitte vierzig war. Ralf erkannte dann, sich eigentlich erheblich jünger zu fühlen, als er tatsächlich war und seiner Meinung nach, auch so aussah. Wahrscheinlich war der Spiegel im Bad jedes Mal stark durch die Feuchtigkeit beim Duschen angelaufen, als er zu dieser Überzeugung gelangte. Als neutrale Beobachterin konnte Alexandra nur widersprechen. Es war dem nicht so. Erste Falten am Hals, ein leichter, aber unübersehbarer Bierbauch, Haar- und Muskelschwund. Der Haarschwund durfte nicht überschätzt werden, da er viele Männer früher oder später traf. Doch der Muskelschwund, mangels ausreichender Bewegung, gab seiner Statur etwas Lächerliches. Denn leider trug er nun jugendliche Outfits, was 20 Jahre früher sicher toll ausgesehen hätte. Aber jetzt ….


	 


	Bei der Erinnerung an die Zeit ihres Kennenlernens seufzte Alexandra tief. Es war inzwischen ewig her. Damals, vor fast 30 Jahren, beeindruckte Ralf sie. Auf einer Geburtstagsparty ihrer Freundin Renate. Es war Renates 18ter! Er stand er mit seinem Freund rauchend und Bier trinkend in einer Ecke. Der Freund, Renates Freund und jetziger Ex-Mann war bald knutschend mit Renate auf der Couch abgeblieben. Ein Grund für Ralf, wie er später behauptete, sich nach einer Unterhaltung umzusehen. Alexandra, damals ein dünnes, aber hübsches Mädchen, erregte seine Aufmerksamkeit. Sie saß am Tisch, mit einer Handvoll Geburtstagsgäste. Da sie sich gegenseitig Witze erzählten, herrschte einen Bombenstimmung. Was Ralf aber auffiel, war Alexandras Lachen. Ihr dunkles, dröhnendes Lachen erfüllte den Raum. Das passte so gar nicht zu dem zierlichen Persönchen. Das Mädchen interessierte ihn. Auch Alexandra bemerkte Ralf. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie er sich ihr näherte. Er sah zum einen gut aus, zum anderen fiel er nicht durch blödes Gelaber auf. Viele Gleichaltrige überspielten ihre Nervosität dem anderen Geschlecht gegenüber, durch billige und anzügliche Sprüche. Meist lag es auch am vielen Alkoholgenuss. Doch Ralf bildete eine angenehme Ausnahme. Als er sie ansprach, bemerkte Alexandra durchaus seine Angespanntheit. Klar, er hätte ja auch eine Abfuhr erhalten können. Bekam er aber nicht! Stattdessen unterhielten sie sich über alles Mögliche. Arbeit, Schule, Freizeit und was beide sonst bewegte, oder beschäftigte. Ralf punktete bei Alexandra durch sein ruhiges Wesen. Er konnte zuhören und da er immer wieder nachfragte, erweckte er den Eindruck, wirklich an ihr als Person interessiert zu sein. Sie verbrachten den ganzen Abend zusammen. In den frühen Morgenstunden, die Sonne war noch nicht aufgegangen, begleitete er sie nach Hause. Fast war Alexandra darüber enttäuscht, weil er ihr nur ein flüchtiges Bussi auf die Wange zum Abschied gab. Er wohnte in einer kleinen Nebengemeinde und kannte Renates Freund aus der gemeinsamen Schulzeit. Ralf meinte wie nebenbei: 


	„Wir sehen uns ja jetzt öfters“, und verschwand im Dunkel der Nacht. 


	Irritiert lies Alexandra den Abend Revue passieren. Sie war verunsichert, weil er nicht, wie die Jungs die sie bisher kennengelernt hatte, sie anzubaggern und zu küssen versuchte. War sie nicht attraktiv genug? Auch am kommenden Tag zweifelte Alexandra an sich. Erst am Abend, als sich die Truppe versammelt in einem Café traf, sah Alexandra Ralf wieder. Er zwinkerte ihr zu, bevor er sich zu seinen Freunden setzte. Sein reserviertes Verhalten reizte Alexandra. Sie hatte sich in ihn verliebt und das gleiche sollte auch er für sie empfinden. Doch Ralf überstürzte nichts. Er ließ sie zappeln. Erst als er sich sicher war, dass Alexandra wirklich an ihm interessiert war, konnte er ihr seine Gefühle offenbaren. Eines Abends, kurz nach Renates Geburtstagsparty, holte Ralf Alexandra ab. Er hatte bereits ein eigenes Auto. Er fuhr mit ihr zu einen einsam gelegenen Parkplatz bei einem nahen Ausflugsort. Weil es Herbst und regnerisch war, stand Ralfs Auto allein im Dunklen. 


	 


	Eine Stewardess holte Alexandra aus ihren Träumen. Es wurden kleine Snacks und Getränke an Bord gereicht. Alexandra schüttelte die Erinnerungen an alte, gute Zeiten mit Ralf ab. Jetzt war dies alles Vergangenheit. 


	 


	Doch an damals in seinem Auto, dachte sie immer wieder gerne zurück. Alexandra fühlte sich seinerzeit so unsicher. Ralf war ihr nie zu nahe gekommen. An diesem Abend, wollte sie wissen, wie er zu ihr stand. Alexandra setzte alles auf eine Karte. Wenn er nur mit ihr spielte, oder sogar eine Wette mit seinen Freunden laufen hatte, hoffte sie, es zu bemerken. Ein paar ihrer Freundinnen waren schon Opfer solcher Wetten geworden. Das sollte ihr nicht passieren. Doch Ralf enttäuschte Alexandra nicht. Während sie noch überlegte, wie sie reagieren sollte, falls er übergriffig werden sollte, hatte er die Lage offenbar voll unter Kontrolle. Er drehte das Radio leiser und begann zu sprechen. Dabei schaute er sie unverwandt an. Wahrscheinlich hoffte er an ihrer Reaktion sofort zu erkennen, ob sein Ansinnen von Erfolg gekrönt war. 


	„Alex, wir kennen uns noch nicht lange, aber ich würde das gerne ändern. Damit meine ich, ich würde gerne mehr Zeit mit dir verbringen. Willst du das auch? Falls nicht, verkrafte ich das.“ 


	Er grinste verlegen und meinte: 


	„Es wäre hart, aber ich würde es überleben.“ 


	Ralf legte seine Hände auf seine Oberschenkel und wartete ihre Antwort ab. Alexandra hatte zwar mit einer solchen Entwicklung gerechnet, doch in diesem Augenblick war jegliche vorher überlegte Erwiderung weg. Geistige Leere! 


	 


	Alexandra schloss die Augen und hörte auf das gleichmäßige Geräusch des Flugzeugmotors. Ein Blick auf ihre Armbanduhr zeigte, dass noch nicht einmal die halbe Flugzeit vorbei war. Sie streckte die müden, gefühllos gewordenen Beine aus. Ein paar Schritte zu gehen, wäre sicher ratsam wegen der Durchblutung. Sie erhob sich und zwängte sich entschuldigend durch die Sitzreihe. Es tat gut zu stehen. Die Beine begannen zu kribbeln. Die Stewardess mit ihrem Servicewagen schob sich durch den Gang und bot Getränke an. Alexandra räumte den engen Weg und setze sich wieder. 


	 


	Angestrengt versuchte sie sich wieder in die damalige Stimmung zu versetzen. Sie lächelte über sich, bei der Vorstellung wie hilflos sie sich damals benommen hatte. Was hatte sie geantwortet? Ja, genau! Alexandra gab ihm einfach Recht! Sie würde ebenfalls gerne ihre Freizeit mit ihm verbringen. Dann hatte sie ihn einfach geküsst, um nicht mehr sprechen zu müssen. 


	Sie seufzte tief und holte Luft. Küssen konnte Ralf einfach grandios. Wenn sie so überlegte, dann dauerte der Kuss damals sehr lange. Im Laufe der vielen kommenden Jahre küssten sie sich oft und gerne. Warum war es nicht gutgegangen mit ihnen beiden? Diese Frage geisterte in den vergangenen Jahren immer wieder durch ihre Gedanken. Wieviel Schuld trug sie selbst am Scheitern ihrer Ehe? Müßig darüber nachzudenken! Aber zurück zum Anfang! 


	Ralf war damals Anfang Zwanzig. Er sah gut aus mit seinem dunklen, welligen Haar. Zeitweise trug es etwas länger, als es gerade in Mode war. Auch Kotletten und Oberlippenbart mussten es eine Weile geben. Aber er gefiel Alexandra immer. Egal wie er aussah und was er trug. Sie war all die Jahre in ihn verliebt, oder liebte ihn. Es dauerte nicht lange bis sie heirateten. Schnell wurde Alexandra schwanger und beide erlebten eine Veränderung in der Beziehung. Nun waren sie zu dritt. Jana machte ihnen nicht viel Kummer, wirbelte aber ihre Zweisamkeit grundlegend durcheinander. Da sie ein Einzelkind blieb, wurde sie entsprechend verwöhnt. Eltern und Großeltern standen sich hierbei in nichts nach. Jana bekam alles was sie wollte und darüber hinaus. Kein Wunder, wenn sie sich oft wie einer Egoistin verhielt. Vermutlich war sie auch eine! Das musste sich Alexandra insgeheim eingestehen. Nun war es zu spät die versäumte Erziehung nachzuholen. Ralf verwöhnte seine Tochter genauso wie sie selber. Tja, es war also wirklich kein Wunder, weshalb Jana sehr auf ihr eigenes Wohl schaute. Typischer Erziehungsfehler! Alexandra seufzte vernehmlich. 


	Als Jana in den Kindergarten und später in die Schule kam, ging Alexandra wieder arbeiten. Nicht weil sie das Geld brauchten, aber nur Kind und Küche füllten Alexandra nicht aus. Ein wenig Bestätigung für ihre Arbeit fehlte ihr. Die fand sie bei einem Händler für Baustellenzubehör. Absperrgitter, Hinweistafeln, Arbeitsgeräte in allen Variationen waren ihr bald geläufig. Nebenher bauten sie sich ein Eigenheim. Mit all diesem Engagement füllten sie beide die kommenden Jahre aus. Weiterer Nachwuchs wollte sich nicht mehr einstellen, weshalb sie zu dritt blieben. 


	Vermutlich blieb damals die Liebe auf der Strecke, glaubte Alexandra. 


	 


	Bei ihren Freundinnen und Bekannten häuften sich die Trennungen, als die Kinder selbständiger wurden. Renate, eine von Alexandras Schulfreundinnen, musste nach ein paar Jahren Ehe und drei Kindern erfahren, dass ihr treusorgender Ehemann bereits vor ihrer Ehe immer wieder Seitensprünge unternahm. 


	„Nichts Ernstes - und - das hat doch nichts mit dir und den Kindern zu tun“, waren seine entschuldigenden Sprüche. So etwas sagen die Männer seit der Steinzeit zu ihren Frauen. Leider glauben auch heute noch genügend von ihnen daran. Bei Renate mussten erst aus Seitensprüngen Verhältnisse werden, bis sie erkannte, dass ihr Mann sich nie ändern würde. Er fand Selbstbestätigung nur durch die Menge an Frauen, welche er beglücken und dann wieder wegwerfen konnte, wie abgetragene Schuhe. Die Scheidung war nur noch eine Formalität, obwohl Renates Mann dachte, jetzt wo sie eh schon alles weiß, könnte er doch so weitermachen. Das Finanzielle würde er sowieso schon seit Jahren alleine bestreiten. Er ging wohl davon aus, seine Eskapaden würden durch die wirtschaftliche Sicherheit gerechtfertigt. Renate brauchte lange, bis sie sich zu dem Schritt entscheiden konnte, ihn in die Wüste zu schicken. Er konnte sehr schlecht mit Niederlagen umgehen. Daher terrorisierte er Renate noch Monate nach der Trennung. Erst eine polizeiliche Anordnung beendete den Albtraum. Dieses Erlebnis führte dazu, dass Renate bis zum heutigen Tage Single blieb. 


	„Ich habe die Schnauze voll von den Kerlen. Sie versprechen dir den Himmel auf Erden und bereiten dir dann die Hölle. Nein, danke!“ 


	Sie traf sicherlich in den Jahren danach Männer, die interessant und sogar ehrlich waren, aber keiner konnte ihr Herz erobern.


	 


	Brigitte, die zweite im Bunde ihrer Freundinnen, erlebte ganz andere Sachen. Sie kannte ihren Mann schon sehr lange. Er war der Freund ihres Bruders, der über die Jahre schon fast zur Familie gehörte. Da blieb es nicht aus, sich näherzukommen. Doch kaum waren sie verheiratet, eröffnete er ihr sie nicht zu lieben. Er hätte sie aus Anstand geheiratet, weil er sie bereits so lange kannte und schätze, Aber lieben würde er sie eben nicht. Sie trennten sich. Erst später erfuhr Brigitte warum er weder sie, noch eine andere liebte. Er lebte nämlich anschließend mit Brigittes Bruder zusammen, der auch sein offizieller Lebenspartner wurde. Wie lange das schon ging und vielleicht sogar bevor sie geheiratet hatten, erfuhr Brigitte nie. 


	„Ich will es auch gar nicht wissen. Bloß gut, dass wir keine Kinder haben!“, erklärte sie den Freundinnen nach dem Ende der kurzen Ehe. Danach hatte sie immer mal wieder eine Beziehung, jedoch meist nur von kurzer Dauer. Mr. Right war bis zum heutigen Tage nicht dabei. Aber als Freundin war sie absolut zuverlässig. Sie hatte immer ein offenes Ohr und eine ebensolche Türe. Egal ob sonntags nachmittags, oder in der Früh um drei Uhr. Wenn eins ihrer „Mädels“ Hilfe brauchte, konnte man auf sie zählen.


	 


	Die einzige die anscheinend wirklich als glücklich verheiratet gelten durfte, war Simone. Dafür waren jedoch zwei Anläufe nötig. Der erste Ehepartner war sehr labil und ging einer Sekte auf den Leim. Er richtete sein Leben nach deren Konzept aus und verlangte dasselbe auch von Simone. Sie fand diese religiöse Gemeinschaft suspekt. Als sie das ihm gegenüber offen ansprach, verunsicherte Simone ihn vollkommen. Er hatte nichts Besseres zu tun, als sich bei dem Prediger darüber zu beklagen. Dessen Rat, seiner Frau den richtigen, für sie bestimmten Weg zu zeigen, verfehlte seine Wirkung. Als er dann auch noch handgreiflich wurde, um seine Vorstellungen einer vor Gott gefälligen Ehefrau durchzusetzen, fand die Ehe ein rasches unrühmliches Ende. Wenn sich beide zufällig auf der Straße, oder in einem Geschäft trafen, wechselte er die Straßenseite, oder die Regalreihe. Seine „Religion“ verbot ihm jeglichen weiteren Umgang mit dieser unseligen Person. Für ihn war Simone nun eine Geächtete. Daran hatte sie lange zu knabbern. Erst einem Arbeitskollege gelang es Jahre später ihr Vertrauen zu gewinnen. Simone war bereits Ende dreißig, als sie sich wieder traute. Mit ihm gründete sie eine Familie, bekam Zwillinge und wurde eine zufriedene Hausfrau. Das strahlte Simone jedenfalls nach außen aus. 


	 


	Die zweite, die noch verheiratet war, sogar in erster Ehe, war Margit. Alexandra lernte sie erst durch ihre Liaison mit Ralf kennen. Roland war ein enger Freund von Ralf, mit dem Alexandra damals schon verbandelt war. Margit gesellte sich zu den immer wieder stattfindenden Weiberabenden dazu. Mit ihr war der Haufen der „Wilden Weiber“ perfekt. Woher der nicht besonders schmeichelhafte Namen ursprünglich herkam, lies sich nicht mehr nachvollziehen. Sicher war es einer der Männer, der ihn irgendwann verwendet hatte. Der Name blieb und wurde gehandhabt wie ein zweiter Nachname. Margit fügte sich nahtlos in die Gruppe ein. Nun waren sie komplett. 


	 


	Alexandra dachte gerne an die ersten Jahre zurück. Wenn es mal eng wurde mit Terminen, oder eines der Kinder stresste, sprang immer eine der Freundinnen helfend ein. Bei Liebeskummer, Ärger in der Arbeit und hin und wieder bei anstrengen Festen, konnten sie sich meist auf einander verlassen. 


	 


	Eine Durchsage riss Alexandra wieder in die Gegenwart zurück. Eine freundliche Stimme aus den Lausprechern bereitete sie auf die baldige Landung vor. Erst in Deutsch und dann auf Englisch. Zeit um die Zeitschriften zurückzugeben, die sich halb gelesen, auf der Ablage häuften.


	 


	Schläfrig kehrten ihre Gedanken wieder zurück zu Ralf. Es hätte so schön werden können, wenn, ja wenn …! Es begann harmlos, fast schleichend, als sie sich voneinander entfernten. Die Gemeinsamkeiten wurden weniger und auch in ihren Ansichten fanden sich kaum mehr Übereinstimmungen. Sagte sie ja, war er für nein. Dazu kam, dass Ralf immer mehr ohne sie unternahm. Er begann Motorrad zu fahren, ging in Diskotheken und fing an sich im Sommer vermehrt an dem See aufzuhalten, der für FKK-Freunde ein El-Dorado darstellte. Alexandra ging niemals mit, weil sie glaubte nicht mehr die Figur zu haben, um sich hüllenlos ohne Bedenken zu sonnen. Der Zahn der Zeit hatte auch an ihr genagt. Renate meinte dazu, die Frauen im fortgeschrittenen Alter, wären nun wie Sportwagen. Tiefer gelegt – zumindest was den Busen und den Hintern betraf. Die „Handvoll Weiber“ mussten betrübt zustimmen, da sie alle, mehr oder weniger, mit der Fliehkraft zu kämpfen hatten. 


	„Ich glaube, ich lasse mich auf den Mond schießen“, erklärte Margit damals ernsthaft. „Wegen der Schwerkraft! Da schweben meine Hängebrüste unter dem Kinn und nichts sieht nach altem Weib aus!“ 


	Keine der Frauen widersprach. 


	Als Ralf mit der Haarverpflanzung begann, um seine beginnenden lichten Stellen am Kopf zu behandeln, dämmerte es Alexandra, dass er nicht in der Verfassung war in Ehren und mit Verstand älter zu werden. Sein Jugendwahn zerstörte die Ehe. Zumindest war Alexandra davon überzeugt. Sie verstand Ralf nicht mehr und sie begann ihren Ehemann jeden Tag mehr und mehr lächerlich zu finden. Wenn sie auf sein verändertes Aussehen und Verhalten angesprochen wurde, schämte sich Alexandra für ihn. Erst viel später erkannte Alexandra, wie wenig sie sich rechtfertigen musste. Am Beginn von Ralfs Jugendwahn hatte sie immer die Sorge, sie könnte von Außenstehenden dafür verantwortlich gemacht werden. Erst ihre Mädels konnten sie davon überzeugen, dass Ralf selbst sich in diese Position gebracht hatte. Hatte Alexandra anfangs noch geglaubt, es würde sich um eine vorübergehende Erscheinung handeln, so belehrte Ralf sie eines Besseren. Vollkommen überzeugt sagte er: „Ich fühle mich gut so und jeder darf das sehen!“


	 


	Jedenfalls war Ralf nun Geschichte und Alexandra dabei ihr Leben zu ordnen, zu genießen und ihm, wenn möglich, eine neue und sinnvolle Ausrichtung zu geben. Finanziell stand sie auf gutem, sicherem Boden. Eine beruhigende Situation. 
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	Alexandra kam direkt aus West-Virginia. Eine Woche verbrachte Alexandra dort bei ihrer Freundin Andrea. Die letzten zwanzig Jahre hatten sie fast ausschließlich Kontakt über Briefe, später E-Mails und wenige Telefonate. 


	Sie machten Ausflüge in die Umgebung, trösteten sich gegenseitig und hieben wortgewaltig bei ihren Gesprächen auf die Männerwelt ein. Schamlos, egoistisch, unverantwortlich, blöd, dumm, oder so ähnlich bezeichneten sie sie. Nun saß Alexandra hier im Flieger und lächelte. Es hatte ganz einfach gut getan. Eine fremde Umgebung, keiner der sie kannte und vielleicht sogar mitleidig ansah. Daheim, in dem kleinen Ort, in dem sie lebte, kannte jeder jeden. Wer nicht wusste, was zwischen ihr und Ralf geschehen war, dem erzählte bestimmt ein „Insider“ vom Geschehen. Garniert mit Einzelheiten, die pikant und kaum erzählbar erschienen und garantiert erfunden und erlogen waren. In kleinen Dosen bekam Alexandra hier und da etwas von dem Klatsch, wohldosiert ins Ohr geflüstert. Sie hasste das widerliche Getratsche über ihre Ehe und deren Ende. Aber machen konnte sie kaum etwas dagegen. Da konnte sie nur hoffen, dass bald eine andere, wichtigere und für Dorfratschen ergiebige neue Geschichte bekannt wurde. Früher, oder später würde es passieren, ganz sicher! 


	 


	In Gedanken versetzte sich Alexandra zurück nach West-Virginia. Den Besuch bei ihrer Freundin hatte sie genossen. Es gab keine Fremdheit zwischen ihnen, obwohl die jahrelange Trennung nicht spurlos an ihnen vorbeigegangen war. Beide hatten Familien gegründet, Andrea sogar in einer ihr völlig unbekannten Gegend in einem fremden Land, mit fremder Sprache. Auch die Lebensweise, so erfuhr Alexandra, war anders als in Deutschland. Die Wohnhäuser waren anders gebaut. Von den Materialien wie vorwiegend Holz, was sich bei Erdbeben und Tornados sehr ungünstig auswirkte, bis hin zur Raumaufteilung. Das Klima war fast identisch mit dem zu Hause in Deutschland. Angenehme Frühsommergrade, jetzt, Anfang Juni. 


	 


	Doch sie wusste, dass in Kalifornien, wohin sie nun unterwegs war, andere, heißere Temperaturen herrschten. Alexandra hasste Hitze. Das bedeutete Schwitzen, hohle Birne und vor allem litt ihre Ausdauer darunter. Bei Andrea in West-Virginia saß sie oft auf der Holzveranda und genoss die wärmenden Sonnenstrahlen. Ein wenig fühlte sie sich dabei an die alten amerikanischen Fernsehserien aus ihrer Kindheit erinnert. Die beiden Frauen, gut erhaltene reifere Damen, Mitte vierzig, amüsierten sich köstlich bei den Gedanken daran. Auch die ersten Erfahrungen mit Jungs erlebten sie gemeinsam. Damals waren sie unreife Fünfzehnjährige gewesen. Die ersten Verliebtheitserfahrungen und Küsse erlebten sie in ihrer gemeinsamen Jugendzeit. Der Austausch über `wer macht was´ und `was ist aus der, oder dem geworden`, gingen hin und her. Denn Andrea hatte durchaus noch Kontakt zu Freudinnen von damals, die sie auf dem Laufenden hielten. 


	Nicht viel später, als beide langsam erwachsen wurden, gingen Andrea und sie getrennte Wege und trafen sich nur noch sporadisch. Andrea lernte bald ihren späteren Mann kennen, einen Soldaten der amerikanischen Army. Nach Beendigung seiner Dienstzeit heirateten beide. Natürlich zog ihr Mann wieder zurück nach West-Virginia. Andrea zog mit. Nach ein paar Jahren und zwei Kindern, erlosch ihre Liebe. Eine einzige Frau war Andreas Mann nicht genug und so hatte er ständig wechselnde Geliebte. Das Treiben hat sie sich einige Zeit angesehen, dann kurzerhand seine Koffer gepackt und ihn des Hauses verwiesen. Nach der unvermeidlichen Scheidung behielt sie das, noch lange nicht abbezahlte Haus, die Kinder und ihr Selbstwertgefühl. Dies alles war nun lange her. Die Kinder waren jetzt aus dem Haus, welches immer noch mit Schulden belastet war. Aber ein guter Job und ein entspanntes, selbstbestimmtes Leben füllten die Freundin aus. Ein zweiter Mann, oder wenigstens ein Gspusi, das nachts, wenn es kalt war, hin und wieder die Füße wärmte, fand sich jedoch nicht mehr. 


	„Jeden lasse ich auch nicht in mein Haus, geschweige denn in mein Bett“, verkündete sie selbstbewusst. Diese Einstellung teilte Alexandra mit ihr. Momentan verspürte sie keinen Wunsch nach Zweisamkeit. Endlich konnte sie so leben wie sie wollte. Es war anders als mit Partner. 


	„Weißt du Andrea“, erklärte Alexandra, „wenn ich keine Lust zum Kochen habe, dann tue ich es auch nicht! Es gibt mal Salat, oder ich nehme mir etwas Fertiges mit nach Hause. Einen Döner, oder eine Pizza, oder ich esse einfach mal nichts. Das tut der Figur gut!“ 


	Andrea nickte und fügte hinzu: „Bei mir in der Arbeit gibt es eine Kantine. Das ist zwar nicht immer mein Fall, aber hin und wieder esse ich dort und brauche am Abend nichts mehr. Höchstens mal ein Brot!“ 


	Die Frauen waren sich einig. Es brauchte nicht zwingend einen Mann in ihrem Leben. „Höchstens mal eine dicke Spinne entfernen“, stellte Andrea lachend fest. Aber eines einte die Freundinnen: die Enttäuschung über ihre große Liebe und deren unrühmliches Ende. 


	Sie vereinbarten einen Besuch Andreas in der alten Heimat. 


	„Wohnen kannst du bei mir. Platz genug habe ich“, betonte Alexandra. Sie stellte es sich schön vor, mit der Freundin auf den Wegen ihrer Jugend zu wandeln und alte Erinnerungen aufzufrischen. Versehen mit den besten Wünschen und einigen Verhaltensregeln für etwaige künftige Männerbekanntschaften, kutschierte Andrea Alexandra zum Flughafen. Sie beneidete sie ein wenig über ihre Unabhängigkeit und die Aussicht ein paar Tage im sonnigen Kalifornien zu verbringen.


	 


	Das gleißende Sonnenlicht traf auf Alexandras Gesicht und gleichzeitig mit der schnarchenden Sitzplatznachbarin, öffnete sie die Augen. 


	„Wir sinken, endlich!“, brummte Alexandra. 


	Kalifornien, Sacramento! 


	 


	Am Laufband wartete Alexandra auf ihren Koffer. Sie wollte gar nicht daran denken, wie ärgerlich dessen Verlust wäre. Ah, erleichterte sichtete sie ihren karierten Hartschalenkoffer. Mit einem beherzten Griff zerrte sie das schwere Teil vom Band. Nun musste sie nur noch herausfinden, wann der nächste Flug nach Mendocino ging. Als sie bei ihrer Recherche herausfand, dass ihr Ziel in Mendocino lag, konnte sie es kaum glauben. In ihrer Kinderzeit, als noch eine regelmäßige Hitparade im Fernsehen lief, hörte sie das erste Mal von diesem Ort. Nach dem es der Titel eines Schlagers war, glaubte Alexandra an eine nicht existierende Erfindung des Texters. So konnte man sich also täuschen. Mendocino lebt! Sie würde es besuchen! Laut der Reisebeschreibung bestand der Ort vorwiegend aus Holzhäusern, mit liebevoll angelegten Gärten. Vor und hinter dem Haus! Also total untypisch für Amerika. Das durchgängige Bild sah eher so aus: Vorm Haus der top aussehende Rasen, dahinter Swimmingpool, oder ungepflegter Müll- und Abstellplatz. Außer bei den Reichen, natürlich. Da beschäftigte man ja Personal für solche Arbeiten. Alexandra grinste in sich hinein. Ob sie wohl auch solche Menschen kennlernen würde? Sie würde sich hoffentlich königlich über hochnäsige, Drink schwenkende und ungebildete Dummschwätzer, ohne erkennbare Empathie, amüsieren können.


	 


	Fürs Erste hatte sie von Flugreisen genug, obwohl ihr klar war, dass hier noch nicht Schluss sein würde. Weil sie auf demselben Weg wieder nach Good Old Germany zurückreisen musste. Aber erst einmal stand Kalifornien an. Was sie wohl hier erleben würde? Wenn sie daran dachte, wie lange und aufwendig sie nach der Adresse gesucht hatte. Erst eine unverbindliche Anfrage an die Army war erfolgreich gewesen. Jetzt trug sie die Anschrift der gesuchten Flugschule und dem Ort des Wirkens von Dennis in der Tasche. Dennis! Nie im Leben hätte Alexandra daran gedacht, ihn jemals wieder zu sehen. Den smarten Piloten Dennis.


	 


	Am Schalter des kleinen Flughafens sprach Alexandra eine der wenigen Damen am Schalter an: „Könnten Sie mit bitte helfen? Ich möchte nach Mendocino. Gibt es einen Flug dorthin, oder eine andere Verbindung?“ 


	Auf ihren Handrücken gestützt, blickte Alexandra hoffnungsvoll auf die Frau am Schalter. Sie mochte um die 40 Jahre alt sein, schätzte Alexandra. Alt genug, um Bescheid zu wissen, wie man von hier aus, reisen konnte. 


	Bekümmert schaute die kompetente Dame drein. „Es tut mir leid“, sprach sie mit leiser Stimme, „aber bis in drei Tagen geht kein Flug mehr nach Mendocino. Selbstverständlich können sie mit dem Zug fahren. Jeden Mittag gegen 12 Uhr. Oder aber mit dem Greyhound-Bus. Montags und donnerstags fahren die dorthin.“ Nun erhielt Alexandra die Quittung dafür, so blauäugig in dieses Abenteuer gestartet zu sein. Selber schuld! Ihr enttäuschter Blick ließ die Schalterdame noch hilfsbereiter werden. „Wie wäre es mit einem Mietwagen? Der vorletzte Schalter würde in Frage kommen. Es sind rund 200 Meilen, also circa vier Stunden mit dem Auto.“ 


	Nun leuchteten Alexandras Augen auf. Warum war sie nicht selbst darauf gekommen? Überschwänglich dankte sie der Helferin, drückte mehrfach deren Hand und eilte mit ihrem Gepäck von dannen.


	 


	Der nächste Rückschlag folgte prompt. Am Schalter des Autovermieters wurde sie zwar zuvorkommend bedient. Doch als Alexandra den Mietvertrag für den Kleinwagen unterschreiben sollte, bemerkte sie bei der Beschreibung des Wagens den Passus „Automatikgetriebe“!


	„Haben sie kein Auto mit Schaltgetriebe? Ich bin noch nie Automatik gefahren und möchte das eigentlich auch nicht jetzt anfangen. Sie werden doch einen Wagen mit Gangschaltung haben?“ 


	Bestimmt schob sie den, nicht unterschriebenen, Mietvertrag auf dem Tresen weit zurück. 


	Zögernd blickte sie die in blauer Uniform gekleidete Frau an. Das konnte doch nicht wahr sein. In Amerika waren viele, wenn nicht die meisten Fahrzeuge mit Automatikgetriebe ausgerüstet, so viel war Alexandra bekannt. Aber es musste doch noch ganz normale Fahrzeuge geben. Ihr enttäuschter Blick, sowie die Aussicht kein Geschäft machen zu können, veranlassten die Uniformierte zum Telefon zu greifen. Sie sprach mit einem gewissen Vitek über sein genutztes Fahrzeug. Anscheinend hatte sie Erfolg. Denn mit einem siegessicheren Gesichtsausdruck betätigte sie den Aus-Knopf am Telefon und wandte sich ihr zu: 
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